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AM WALDBAC H 

begi n nen wir den Ausflug in die Unter­
wasserwelt. Was ist hier schon zu ent­
decken? - Nun, lassen wir uns über­
raschen. Fast jeder Streifzug durch die 
Heimat gibt Gelegenheit, auch Tiere und 
Pflanzen des Wassers besser ken nen­
zulerne n .  Gleichgültig ob See, Teich, 

Tümpel, Fluß, Bach oder Graben, stets 
lohnt es sich, vom Ufer aus geduldig nach 
Lebewesen unter der Oberfläche zu 
spähen. Dabei dürfen keine lauten Ge­
räusche und hastigen Bewegungen 
unsere Anwesenheit verraten. Dan n  wird 
die Beobachtung der ungestörten Natur 
zum span nenden Erlebnis. Staunend 
bemerken wir fortwährend Neues. 
Tiere sol lte man nur ausnahmsweise 
vorsichtig aus dem Wasser fischen und 
kurzzeitig i n  ei n G l as setzen, um sie ein­
gehend betrachten zu kön nen. Es gibt 
aber auch die Möglichkeit, Wasserbewoh­
ner direkt i n  ihrem Rei ch aufzusuchen. 
Sol ch ein Unterwasserabenteuer ist 
jedoch nur guten Schwim mern vorbehal­
ten, die mit Tauchmaske, Flossen und 
Schnorchel bereits sicher umzugehen 
verstehen .  Vergessen wir niemals, daß 
für uns das Wasser auch Gefahren birgt. 
Deshalb unternehmen wir kei ne Ex kur­
sion allei n !  Ein erfahrener Begleiter wird 
außerdem auf Besonderheiten hi nwei­
sen, die man ohne ihn übersehen hätte. 
So erleben wir im Wasser die versteckte 
Vielfalt einer k lei nen Welt  besonderer 
Art und Schönheit . . .  



D i e  g l itze r n d e  we i ße Pracht 

aus g efro re n e m  Wasser i st 

a m  Bach l ä n g st verschwu n ­

d e n .  W i e  e i n  r i e s i g e r  

Schwa m m  n a h m  d e r  W a l d ­

b o d e n  e r h e b l i c h e  M e n g e n  

d e s  S c h m e l zwassers a u f. 

J etzt q u i l l t es a n  v i e l e n  Ste l ­

l e n  wieder h e rvor .  I n  d e n  

w ä r m e n d e n  Stra h l e n  d e r  

F rü h l i n gsso n n e  e rwacht 

r i n g s u m  die N a t u r .  D a b e i  

s p i e lt d a s  l eb e n s n otwe n­

dige Wasser e i n e  w i c h t i g e  

R o l l e .  V i e l e n  Ti eren u n d 

Pfl a nzen i st es stä n d i g e r  

Le bensra u m .  A n d e re wie­

deru m h a lten s i c h  n u r  zeit­

weise d a r i n  a u f. Z u m  B e i ­

s p i e l  b ra u cht d e r  F e u e r­

s a l a m a n d e r  u n bed i n gt 

k l are Bäche a l s  „ Ki n d e r­

stu be " .  Z u  n ä c ht l i ch e r  

Stu n d e  setzt e r  se i n e  La rven 

im ka lte n Wasser a b. E rst 

nach meh r m o n a t i g e r  E nt­

wick l u n g szeit  g e h t  d e r  

N a chwu c h s  a n  La n d .  



Immer mehr Wasserläufe vereinigen 
sich auf ihrem Weg ins T al. Aus Rinn­
salen entsteht ein Bach, der schließ­
lich zum Fluß anschwillt. Das rei­
ßende Wasser des Bergbaches 
vermag selbst Steine zu bewegen. 
Sie schleifen sich allmählich gegen­
seitig ab und werden rund. Hier sind 
Forellen zu Hause. Wir entdecken die 
Fische meist an Stellen geringer 
Strömung. Mit ruhigen Flossenschlä­
gen warten sie auf Beute. überhaupt 
bewegen sich die T iere scheinbar 
mühelos und schießen auch im 
schnellfließenden Wasser pfeilge­
schwind bachaufwärts. Sogar ein 

niedriges Wehr ist kein Hindernis. Mit 
kraftvollem Sprung wird es überwunden .. 
Schwärme junger Forellen sucht man im 
Bach vergebens. 
In besonderen Gewässern wächst aller­
dings jedes Jahr eine unvorstellbar große 
Schar heran : Forellen werden - wie auch 
andere wohlschmeckende Speisefische -
vom Menschen gezüchtet. 



Bachbewohner sind auf ein Dasein 
im fließenden Wasser eingestellt. 
Um von der Strömung nicht fortge­
spült zu werden, leben viele von 
ihnen am Grund und in Bereichen 
ruhigen Wassers. Solche Stellen gibt 
es überall. Wir heben einen Stein aus 
dem Wasser. Verschiedene Insekten­
larven halten sich daran fest. Durch 
eine Lupe erkennen wir sie gut. 
Bei plötzlich einsetzender Schnee­
schmelze oder starken Regenfällen 
führen Bäche und Flüsse oft Hoch­
wasser. Die ungeheuren Wasser­
mengen können große Schäden an­
richten, Bäume werden entwurzelt, 

Straßen zerstört. Zum Schutz errichtete 
man Talsperren. Sie fangen den Wasser­
überschuß auf. Diese künstlichen Seen 
dienen auch der Erholung oder sie wer­
den nur für die Trinkwasserversorgung 
genutzt. Wasserkraftwerke am Fuß der 
Staumauer erzeugen elektrische Energie. 





Tü m pe l  kö n ne n  a u strock n e n ,  d a m it ver­

l i e re n  v i e l e  i h re r  G ä ste d iesen Lebens­

ra u m .  Für za h l re i c h e  Wa sse r i ns e kte n ist  

d a s  kein Pro b l e m ,  s i e  f l i e g e n  e i nfa c h  z u  

a n deren G ewässe r n .  D i e  R u d e rw a n ze 

i st dem U nterwasseraufe n t h a lt a n g e pa ßt .  

Der fl i n ke Schw i m m e r  trä g t  se i n e n  Ate m ­

vo rrat u nter d e n  F l ü g e l d ec ke n .  A n  d e r  

U nterse ite d e s  I n se kts e r ke n n e n  w i r  noch 

z u sätz l iche,  v o n  H ä rc h e n  g e h a ltene Luft­

rese rve n .  A l s  e b e n so g esch i c kt e r  Ta u c h e r  

e rweist s i c h  e i n  b ra u n g estrei fte r Käfer,  

der  Fu rch e n schwi m m er.  

N a n u ,  e in  M i n i d ra c h e  u nt e r  Wasser? -

N e i n ,  e s  i st e i n e  h a rm l ose M o l c h l a rve.  

Fed e ra rt i g e  A u ß e n ki e m e n  ermög l ic h e n  

i h r  d i e  Atm u n g .  A u c h  a n d e re L u rc h e  

b ra u c h e n  d e n  Tü m pe l  fü r i h re n  N a c h ­

w u c h s ,  d e r  n u r  i m  Wasser g e d e i h e n  ka n n .  

Wä h re n d  d e r  e rsten wa r m e n  Frü h l i n g s­

t a g e  ko m m e n  E rd kröt e n  h i e r h e r. W i r  

s e h e n  s i e  a n  d e r  Wasseroberf läche u n d  

zwi sch e n  Pfl a nz e n  d e r  U fe rzo n e .  I h re d o rt 

a b g e l egten L a i chsch n ü re g l ei c h e n  za rt e n ,  

d o p pe l re i h i g e n  Per l e n kette n .  D a ra u s  

sch l ü pfe n n a c h  we n i g e n  Woc h e n  La rv e n ,  

d i e  j e d e r  ke n n t :  d i e  K a u l q u a p pe n .  





Uns lockt das klare Wasser 
eines Sees. Durch die Tauch­
maske blicken wir gleichsam 
in ein riesengroßes Aquarium. 
Über den steinigen Grund 
stolziert ein Krebs, ganz nahe 
vor der Kamera. Den Körper 
erhoben, streckt das gepan­
zerte Tier seine kräftigen 
Scheren apwehrend in unsere 
Richtung. 
Die Suche nach Süßwasser­
polypen erfordert Geduld. 
Endlich haben wir einen ent­
deckt, unter dem Blatt hängt 
solch ein dürrer Winzling. Aus 
seinem Rumpf sprossen junge 
Polypen, die sich später ab­
lösen. Mit den dünnen Fang­
armen halten sie die Nahrung, 
Wasserflöhe und andere 
kleine Beutetiere, fest. 
Um sich zu vermehren, legen 
die meisten Fische Eier - sie 
laichen. Der Flußbarsch hat 
seine Eier als feines Netzwerk 
ins Geäst eines versunkenen 
Baumes gehängt. 



Verge b l i ch werden w i r  u nte r 

Wasser n ach d e n  g efü rchteten 

„Sch l i n g pfl a nzen" A u ssch a u  

h a l ten.  E s  g i bt s i e  n i cht ! V i e l ­

m e h r  bedecken sattg r ü n e  

Te ppiche den G ru n d .  W i r  be­

wu ndern Pfl a nz e n ,  d i e  e i n ze l n  

oder i n  d i chten Bü schen n a c h  

o b e n  stre be n .  Dazwi schen 

ste ht u n beweg l ich e i n  Hecht.  

Fast wäre e r  u n seren B l icken 

entg a n g e n .  Es i st e in  R a u b­

fisch, e r  ka n n  b l itzsch n e l l h e r­

vorsch ießen u n d m i t s e i n e n  

n a d e l spitzen Fangzä h n e n  

vorbeischwi m m e n d e  Fische packe n .  O bwo h l  e i n  

gefrä ß i g e r  R ä u ber, sorgt d e r  Hecht mit  dafü r, 

d a ß  n u r  gesu nde Fische h e ra n wa chsen,  we i l  

meist k ra n ke u n d schwac h e  Tiere z u  sei n e r  Beute 

g e h ö re n .  

N a chts r u h t  d i e  Pl ötze gesch ützt i m  Pfl a nzen­

d i ck icht. Wie a l l e  Fische sc h l äft sie m it offenen 

Au g e n .  

P l ötzen s i n d  m u nte re, fr iedfe rt ige Tiere,  s i e  fres­

sen Pfl a n zen u n d  Sch necken besonders gern .  



I m  Gestrüpp h ä ngt e i n  g r ü n e r  Watte­
bausch.  Es s i n d  Algen,  e i nfach g e ba ute 
Pfl an zen a l so.  Andere Algen wiederu m 
b i l de n  e i n e n  sch l e i m i g e n  Belag a u f  dem 
U nterg ru n d .  
G roße Sch l a m msch n ecke n g l e i ten ge­
mäch l ich d a r ü ber h i n .  I h re Z u n g e  g l e i cht 
e i n e m  R e i beisen . D a m it raspe l n  die Tiere 
u n erm ü d l ich den Belag a b .  

ü ber legen wi r n o c h  e i n m a l ,  w a s  d i e  so­
eben beobac htete n Ti ere fresse n .  U n s  
fä l lt a u f :  jedes Wese n i st z u g l e i c h  N a h ­
r u n g  f ü r  e i n  a n deres. Keines kön nte fü r 
sich a l l e i n  l e b e n .  So e i ne G e m e i n schaft 
von verschiedensten Tiere n  u n d  Pfl a n ­
z e n  l ä ßt s i c h  a u c h  m it e i n e r  Kette verg l e i ­

c h e n .  S i n d  n icht a l l e  i h re G l ieder fest, g e ht 
s ie entzwe i .  Wir  h a be n  ei n e n  wicht igen 
Zusa m m e n h a n g  e ntdeckt.  Es l o h nt s ich 
in  der N atu r i m m e r, a u c h  auf sch e i n b a r  
be l a n g l o se D i n g e  zu achte n .  



DIE OSTSEE 

ist das Ziel unserer Ferienfahrt. Selbst­
verständlich haben wir die Tauchmaske 
eingepackt. Das salzige Meereswasser 
beherbergt ja andere Lebewesen als 
das Süßwasser der Bäche, Flüsse und 
Teiche. Unbekanntes erwartet uns. 
Am Strand sieht das Wasser klar aus. 
Voller Neugier wagen wir beim Baden 

den ersten Blick durch die Tauchmaske. 
Seltsam, die Landschaft unter den Wellen 
liegt wie im Nebel vor uns. Dafür gibt es 
eine einfache Erklärung. Auch im sau­
beren Wasser schweben kleinste Teil­
chen. Winzige Pflanzen und Tiere sind 
darunter. Einzeln erkennt man sie kaum. 
In der flachen Uferzone stören sie noch 
nicht. Doch über etwas größere Entfer­
nungen wirkt das Wasser trübe. Wir kön­
nen nur wenige Meter schauen, dann 
verschwindet die Umgebung. Das Was­
ser scheint die hellen Sonnenstrahlen zu 
verwandeln. Sie werden schwächer, und 
ihre Farbe verändert sich. Sonderbar 
blaugrünes Licht umgibt uns. 
Anfangs verschwommen, aber gleich 
darauf deutlich vor uns : eine Ohren­
qualle. Ihren Namen verdankt sie vier 
ohren- oder hufeisenförmigen wulstig 
hervorragenden Keimdrüsen. Bisher war 
uns nie ganz wohl bei dem Gedanken, 
zwischen Quallen zu baden. Jetzt sind wir 
begeistert von dem wunderschönen 
Anblick. Regelmäßig zieht sich der teller­
große Schirm zusammen, der Rückstoß 
treibt das gallertartige Tier rhythmisch 
vorwärts. 





Wir wo l l e n  den Meeresg ru n d  d i rekt a m  
Bad estra n d  erku n d e n .  N i c ht weit vom 

U fer l iegen meh rere k l o b i g e  Stei n b rok­
ke n .  Auf i h n e n  gedeihen Pfl a n zen von 
e i g e n a rt igem Wuchs.  B l ase nta ng h e i ßt 
d i ese de rbe B ra u n a l g e .  
S o n n e n k r i n g e l m u ster h u schen ü ber 
we l l ige Sa ndfl äc h e n .  H i er hat s ich der 
Köderwu rm se i n e  R ö h re geg rabe n .  
Selts a m e  Hä u fc h e n  verraten i h n .  Wie 
der u n s  a l l e n  woh l bekan nte Regen­
wu rm fri ßt er  den Boden i n  s ich h i n e i n .  
D a r i n  ist i m m e r  etwas G e n i e ßba res. 
Ü b rig b l e i bt „gere i n igter" S a n d .  I n  

Form d ü n n er Wü rstc h e n  sc h iebt i h n  der 
Wurm stets an der  g l e i c h e n  Ste l l e nach 

o be n .  
D a n n  wi rd d e r  k a h l e  S a n d g r u n d  g rü n .  
Wiesen u nter Wasser soweit das Auge 
reic ht ! Wel l ensch l a g  wiegt d ie H a l me 
des Seeg rases. I m  g l e ichen Ta kt ta nzen 
d a rü be r  Wolken aus z i e r l i c h e n  F isc h e n .  
E i l i g sti eben s i e  vor u n s  i n s  sch ützende 
Pfl a nz e n g ewi rr. Wir  fol g e n  i h n e n .  
Hätte e r  s ich ru h i g  verhalten,  wäre u n s  
d e r  s p i n de l fö r m i g e  F i sc h  best i m mt ver­

borgen gebl iebe n .  Aufgeregt schwi m mt 
e r  jedoch h i n  u n d  h e r. U n se re Anwesen-



heit beunruhigt ihn offenbar. 

Plötzl ich , ehe man sich's versieht, 

schnappt er nach einer losen Alge und 

trägt den Fund zielstrebig zu einem 

Knäuel aus Pflanzenresten. Jetzt wis­

sen wir Bescheid. Ein Seestich l ing baut 

sein Nest. Tatsäch lich fügt er ständig 

weiteres Material in das unauffäl l ige 

Bauwerk ein. Bald wird der fürsorgliche 

Fischvater die ins Nest abgel egten Eier 

pflegen und bewachen. 



Weit herausgestülpte Ku llerau gen be­

obachten aufme rksam das Gelände. 

Der Sonderling hat uns längst erspäht. 
Wi r dagegen entdecken ihn rein zufäl­

lig. Obwohl sich das Tier nicht versteckt, 
ist es nahezu unsichtbar. Wie viele 

dieser Plattfische mögen unserem Blick 

schon entgangen sein? Besond ers 

Schollen und Flundern sind keine sel­

tenen Ostseebewohner. Sie alle können 

ihre Färb ung wechseln. So wird das 

Aussehen ständig der Umgebung an­

geglichen. Zu sätzlich graben sie sich 

gern in den lockeren Meeresboden ein. 
Auf solch gelungene Tarnung ver­

trauend , lassen sich die Tiere von uns 

fast mit den Fingern berühren. Sie 

haben ein wunderl iches Äu ße res. Ganz 

junge Plattfische schwimmen noch 

aufrecht im Wasser. Doch bald ändert 

sich die Schwimmlage. Ein Auge wan­

dert auf die spätere Oberseite, und das 

Maul bleibt schief. Die ausgezeichnete 

Anpassung der Tiere an das Leben am 

G rund ist vollzogen. 

Fische sind nicht stumm. Die Töne der 

meisten hört der Mensch nur nicht. 

Manche aber erzeu gen deutlich ver-



n e h m ba re G e rä u sche.  D a ß  wi r e i n e n sol­

c h e n  Ve rtrete r be i n a h e  ü be rs e h e n ,  d a r a n  

s i n d  sei n e  Farbe u n d  d i e  zerzau ste Ge­

sta l t  sch u l d .  Dieser See b u l l e ist dem h i e r  

g l eichfa l l s  l e b e n d e n  Seeskorpion fa st 

zu m V e rwec h se l n  ä h n l i c h .  G e h e n  s i e  d e m  

Fisc h e r  i n s  Netz, geben b e i d e  b e i m  H e r a u s­

n e h m e n  h ä u fig  k n u r re n d e  La ute v o n  s i c h .  



G l e i c h  zwe i  Seeste rne n e b e n e i n a n d e r !  
W i r  g rei fe n d a n ac h .  S i e  fü h l e n  s i c h  etwas 
sta c h e l i g  a n .  Vors icht ig  l ösen wi r ei n Tier  

vom Ste i n .  Auf der U nterseite a l l er  fü nf 
Arme beweg e n  s i c h  v i e l e  k l e i n e  S a u g ­
f ü ß c h e n ,  d i e  j etzt e i n e n  feste n H a lt 



suchen . Sonst tragen s ie  d e n  See­
stern l a ngsam vo rwä rts . G e n a u  i n  

Körperm itte e rkennen w i r  d i e  M u nd­
öffn u n g.  Seesterne haben eine L ieb­
l i ng sspe ise : M i esm uschel n .  ü b era l l  
s i n d  d i e  Ste ine m it d i esen Tie re n  
d i cht bewachse n .  S o  kr iecht der  See­
stern zwa r u n e ntwegt auf sei n e r  
Beute heru m ,  s i e  zu  errei c h e n ,  i st fü r 

i h n  trotzdem m ü h evo l l .  Zwisc h e n  
i h ren Sch a l e n  ist d i e  M u schel  g ut g e­
schützt. Doch der  Seestern saugt  s ich 
a uf beiden Sc h a l e n h ä lfte n fest u n d 
zieht kräft i g .  Es k ö n n e n  Stu n d e n  ver­

gehen,  bis d i e  M u sch e l  geöffnet i st 

u n d der Seestern a n  das F le isch 
gela ngt.  

Eine Schwa rzg r u n d e i  hat s ich u nter 
dem Ste i n  i h re H ö h l e  g e g r a be n .  Da 
h i n ein fl ü chtet sie bei  der ger i n g sten 
Störu n g .  
L a n g e  k a n n  m a n  j etzt wa rte n ,  b i s  d a s  
Tier wieder ersc h e i nt .  H i e r  h i l ft e i n e 
List .  Auch der G r u n del  sch m eckt 
M u sch e lf le isch.  Dem von u n s a u s­

gel egten Lecke rbissen k a n n  s ie  n i cht 
widerste h e n .  



M a n  verm utet es k a u m ,  a ber der  h e l l ­
g e l be u nfö rm i g e  K l u m pe n  i n m itte n 
d u n k l e r  M u sch e l sch a l e n  i st e i n  Tier.  
Solch ein Schwa m m  ka n n  von recht 
u ntersc h i ed l icher  Gesta lt sei n .  E r  
verwächst fest m i t  dem U nterg ru n d .  

Du rch d e n  Körper strömt Wasser. 
Da ri n entha ltene N a h ru n gste i lc h e n  
werd e n  g efresse n .  E i n  ä h n l iches 
Leben fü h re n  noch a n d e re Tiere.  S i e  
a l l e besitzen Öffn u n gen fü r das E i n­
s a u g e n  u n d  Au ssto ßen von Wasser. 
M u sch e l n  l e rnten wi r berei ts ken nen,  
f i n g e rl a ng e  Sc h l a u c h seescheiden 
fi n d e n  n u n  u n sere Aufmerks a m keit .  
Jene d u rchschei nenden Wese n zei­
gen versc h iedenste Farbschattie­
r u n g e n  zwischen fast we i ß  u n d  
l e uchte n d e m  Rot. M a nc h m a l  ste h e n  
d i e  Tiere e i nze l n  u n d  a n  a n dere n  
Ste l l e n  eng zusa m m e ngedrä ngt. 

Bra u ne F l ecken auf dem sch l a n ken,  
gewu n d e n e n  Le i b  u nd w u l st ige Li p­
pen.  An d i esen Merk m a l e n  erke n n e n  
w i r  sofo rt d i e Aa l m utter. S i e  i st e i n  
F isch,  d e r  ü b r igens l e bende J u nge 
zu r Welt  br i n gt, a l so ke i n e  E ier  l egt. 





Seehase - wer d e n kt bei d i esem N a m e n  
a n  e i n e n  F isch? D i e  p l u m p e n  Tiere ko m­
men a l l j ä h r l i c h  a us t i efe ren Zonen zur E i -

a b l age i n  f lache K ü ste n g ewässer. Wie 
beim Seestich l i n g b l e i bt der Fischvater 
am L a i c h p l atz zu rück.  Bis der N achwuchs 



sch l ü pft, u m sorgt u n d  verte i d i g t  er d i e  

E ier . F u rcht lo s g reift d e r  Seeh ase a n ,  was 
jetzt zu nahe kom mt. Die M itg l i eder e i n e r  
Ta uchsport- G e m e i nsch aft, d e n e n  w i r  
e i nes Tages a m  Ufer begeg n e n ,  ber i chten 
davo n .  S i e  ze igen uns auch i h re u mfa n g ­
re icheAusrüst u n g : e n g a n l i e g e n d e Ta u c h ­
a nzüge z u m  Sch utz vor a l l zu  ra scher Aus­
kü h l u n g, m it sta rk zusa m m e n g e p re ßter 
Luft gefü l lte Ate m g e räte fü r l ä n g e re 

U nte rwa sseraufe n t h a lte, G ü rtel m i t  B l e i ­
gewichten ermög l i c h e n  das schwerel ose 
Schweben im Wasser, a l s  v ie lseit i ges 

Werkze u g  verwe n d ba re M esser, beso n­
dere U h ren und v i e l es m e h r.  W i r  bewu n ­

d e r n  d i e  ko m p l iz ierte U nte rwa sser­
kam era, e i n e n  Foto a p p a rat i m  ext ra 
a n g efe rt i gten wasse rdichten G e h ä use.  
Das zusätzl ich a ng e b rachte U nterwasse r­

B J i tzgerät sorgt fü r g e n ü g e n d  Licht bei 
den Aufn a h m e n .  
La nge l a u schen w i r  d e n  E rzä h l u n g e n  d e r  
Ta ucher, hören zu m Beispie l  von n ütz­

l i chen Sandkra b ben.  S i e  fressen a u c h  
a bgestorbene Lebewesen u n d s o r g e n  s o  
für sa u beres u n d  gesu n des Wasser.  
Doch von we n i g  e rfre u l i ch e n  D i n g e n  i st 
g l eichfa l l s  d i e  Rede. Ged a n ke n l os werfe n 

u nvernü nft i g e  M e n sc h e n  Abfä l l e e i n fach 
ins  Wasser.  Vo n d ra u ße n  n i cht s ichtbar, 
entste h e rt  u nter der  O berfl äche sch l i m m e  

M ü l l p l ätze .  Auf d i ese We ise a n g erichtete 
S c h ä d e n  erke n n t m a n  m e i st zu spät. E i n ­
z i g a rt i g e  U nterwasse r l a n dschaften s i n d  
ze rstö rt, Ti ere u n d Pfl a nzen werden ge­
fä h rdet oder g a r  vern i c htet. Wir  a ber 
wisse n n u n  von dem vie lfä l t i g e n  Leben 

i m  Wasser.  Wir werden h e l fe n ,  es zu 
sch ützen u nd zu e r h a lte n .  



Immer wieder begeistert u ns 

auch der Farben- u nd Formen­

reichtum von Pfla nzen u nd 

Tieren, die in Aq u arien zu 

besta u nen sind. Sie stammen 

aus den verschiedensten Ge­

wässern der Erde. 

Aber a uch in der freien N atur 

kön nen wir die Schönheiten 

jener im Wasser verborgenen 
Welt erleben .  Einen winzig 

kleinen T eil davon habe n wir 

bisher gesehen - vieles gibt 

es noch für u ns selbst zu ent­

decken u n d  zu beobachten . . . 
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